Tiziana Cafagna

MAE


Führung Dittinghaus (Dauer: 5 min.)

Nun möchte ich wieder auf den Innenhof des Dittinghauses zu sprechen kommen.

a) Fragestellung: Was denkt ihr, zu welchem Zweck ist das Gebäude Hafnerstrasse 39/41 im Jahre 1881 erbaut worden?

b) Geschichtlicher Abriß der Gründungsgeschichte bis heute.

1. 1881: Erbaut als Wohnhaus (Nr. 39) und Werkstatt (Nr.41), Druckerei (Genossenschaft für Lithografie)

2. 1928 - 1979 (Beschriftung!) Firma Ditting Carosserie durch Herrn Ditting gegründet: Fertigung, Umbau und Reparatur von Autokarosserien.

3. 1944: Zusätzlich neben Carosseriewerkstatt: Entwicklung, Fertigung und Vertrieb von Aufschnitt-Schneidemaschinen.

4. 1954: Zusätzliches Produzieren von Kaffeemühlen und Vertrieb über fünf Kontinente.

5.1972: Um grössere Kapazitäten leisten zu können: Bau eines neuen Industriegebäudes für den Bereich Maschinenbau (wahrscheinlich Standort Innenhof!) mit einem Sheddach.

6. 1976: Maschinenbau zieht nach Bachenbülach. Carosserie-Reperaturbetrieb bleibt in Zürich.

7. 1979: Carosserie wird verkauft. Ditting spezialisiert sich als Maschinenbaufirma für die Lebensindustrie.

8. Das Gebäude wird von der Stadt Zürich erworben und für Berufsschulen benützt. 

Fazit: Globalisierung führt zu grundlegenden Veränderungen im Produktionsprozeß (Bachenbülach/oder auch Outsourcing). Die Geschichte des Dittinghauses spiegelt diese Entwicklung beispielhaft. Früher war das Dittinghaus  eine Produktionsstätte industrieller Arbeit und heute befindet sich hier eine Denkfabrik, mit unserer Hochschule und allen Instituten, die immaterielle Arbeit leistet.

c) Und zum Schluss Aufdecken der Bodenplatte, bitte nehmt euch danach einige Minuten Zeit, den Innenhof wie auch das Gebäude geschichtlich nochmals zu überdenken. Anschliessend treffen wir uns in fünf Minuten im Seminarraum, um gemeinsam eine Diskussion zu führen. 

Mit diesem architektonischen Eingriff machen wir auf die ortsbezogene Entwicklung und Veränderung des Produktionsbegriffes aufmerksam und stellen einen inhaltlichen Bezug zur Arbeit von Mathias Poledna in Ausstellung „the making of“ her. 

